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Der Widerstand gegen die jetzige 
Loköschul-Gesetzgeliung.

sScbluß.)
Kann cs nach dieser kurzen Zusammenstellung 

einiger charakteristischen Bestimmungen unserer frühe­
ren Schulgeietzgebung noch jemandem zweifelhaft sein, 
daß man dieselbe» nicdl fonbestche» lassen durfte, 
daß man sic reformieren mußte, sollen nicht die 
küiistigcn Geschlechter Oesterreichs uiucr den civili- 
sierten ^iationen den letzten Platz einnehmcn! Gewiß 
eine Neugestaltung der Volksschule war ein unab­
weisbares Bedürfnis geworden sowohl für den 
Staat selbst, wie auch für den Einzelnen. Wie die 
Bedingungen des Daseins für das Individuum von 
Tag zu Tag ernster und drückender werden, so anch 
bei der rasch vorschreitendcn Cioiliiatio» der Nach­
barvölker für den Staat. I m  „Kampfe um das 
Dasein," im Kampfe um seine Existenz, um sein 
Fortkommen ist der Einzelne, wie der Staat selbst 
auf eine einzige Waffe angewiesen: d-ie Bildung, 
die Intelligenz. Wie die Nalur ihre Geschöpfe für 
diesen Krieg aller gegen alle mit den entsprechenden 
Waffen ausgerüstet, so hat sic dem Menschen, ihrem 
edelstui Geschöpfe, de» Geist und das Wissen ver­
liehen, nm sich seiner zablrcichen und mächtigen 
tteiudc zu erwehren, die Elemente zu bändigen uud 
selbe zu seiueu Sklaven umzuschasfeu. Schonungslos 
geht unter und wird vernichtet in diesen. Streite, 
sei cs Individuum, sei cs Bolk, wer immer seine 
Waffe roste» läßt und das Talent vergrübt, das 
ihm der Lchöpfer verliehen.

Aber ausgerüstet mit dieser Waffe und geschult 
in deren Handhabung wird der Mensch bis zu einer 
gewissen Grenze znm Herrn der sh» umgebenden 
Natur und schafft sich ein menschenwürdiges Dasein. 
Er gebietet dem Dampfe und der gedankenschnellen 
Elckkriciiät, daß sic für ihn die Arbeit Tausender 
verrichten, Berge uud Meere vermögen seinen S ie ­
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geslauf nicht aufzuhalte». Und in diesem Zeitalter 
der überraschendsten Erfindungen und Entdeckungen, 
der Eisenbahnen und Telegraphen, da sollte es dem 
Manne genügen, nur den Katechismus und die noth- 
dürftigste» Rudimente des Wissens zu kennen? 
Die mächtige Förderung des Verkehrs macht dem 
Laudmaime Concurrenz, denn sie schafft Getreide 
und Bich aus den fernsten Länder» auf de» Markt, 
de» er vor kurzem noch allein beherrichte, und da 
soll der Verstand und die U rte ilskraft deö Bauers 
»och immer hinter seinen vier Pfähle» eingepfercht 
bleiben?

Die Physik, die Chemie, sie erfinde» alljährlich 
neue M itte l und Wege, dem Boden den bestmög­
lichsten Ertrag abzuringen, und die Kenntnis davon 
soll ihm verschlossen bleiben? Der einfachste Hand­
werker, wen» er sei» Werkzeug überschaut, erblickt 
dabei de» Gewcrbcfleiß uud die Wunder der I n ­
dustrie aus aller Herren Ländern, und es sollte ihm 
verwehrt bleiben, diese Länder näher zu keunen, ihnen 
das gute, das sie leisten, abzulauschen? Gewiß, es 
wäre ein frevler Raub an unfern Kinder», ein Raub 
an ihrer und des Landes Zukunft, wenn da noch 
jemand sich erfrechte, zu behaupten, es sei keine Nvth- 
weiidigkeil Vorgelegen, die Volksschule «euzugestalte»!
—  Sie mußie einer Reform unterzogen werden, 
des Einzelnen wie des Staates wegen, wofern dieser 
noch langer sortbcstehen wollte!

Was hat dem deutschen Volke seine» Mesen­
kamps m it dem mächtigen Erbfeind so siegreich durch- 
käuipfeu helfen? N ur der Umstand, daß ein gebil­
detes, gut geschultes Volk diese» Kampf kampsie 
gegen ei» moralisch verkommenes und in der E r­
ziehung pfäffisch verwahrlostes! —  Und so wird 
auch künftig nur jenes Slaatswescn in den großen 
Völkerkampseu sich zu behaupten wissen, das seinen 
Kriegsherren Intelligenz izud Bildung in der obersten 
Leitung wie im einzelnen Soldaten mit in den 
Kampf geben kamt. Um eine Existenzfrage des

Staates, wie des Einzelnen also handelte es sich, 
darum mußte gebrochen werden- mit dem alten 
Schlendrian, der Oesterrcich verrnfen gemacht als 
einen Horr des Rückschrittes und der Volksverdum­
mung, es mußte die Volksschule auf eine Grund­
lage gestellt werden, wie es die Zeitverhältniffe und 
die höheren Anforderungen der unaufhaltsam fort­
schreitenden Civilisaüon erheischten. Die Kämpfe, 
die dadurch herausbeschworen wurden, sind de» Exi­
stenzfrage» gegenüber das kleinere Uebel. Wer aber 
diese Reform anfeindet und bekämpft, ist der erklärte 
Feind des Volkes und stiner Existenz, denn er strebt 
geradezu die Vernichtung u»d Zermalmung seiner 
eigenen Volksgenossen im Eontacie mit den vor­
geschrittenen Nachbarstämmen au, de»» i» seiner 
eigenen -Beschränktheit w ill er, daß das Volk in 
seiner Dmnmheit, in, Schmutze und in Niedrigkeit er­
halten werde, soMt seine einzige Waffe in dem so 
schmierigen Kampse ums Dasein, nm sein Fortkom­
men, die Bildung, als unnütz wegwerfe und nicht 
gebrauche.

Und aus welche» Ursache», ans welchen Grün­
den wird angekänipft gegen die Reform der Volks- 
erziehnng? Die Beantwortung dieser Frage ist 
nothweudig; deun in einem politischen Kampfe thut 
es vor allem nolh, klar zu sehen, genau zu wissen, 
welches die Principie» sind, vou denen die streitenden 
Parteien sich leite» lasse». „ J a  die aeuen Schul­
gesetze wollen germanisieren, sie verletzen die Gleich­
berechtigung unterer Nationalität, darum müssen 
sie falle»!" So rnfen Pfaffen und Nationale in 
einem Chorus. Aber nie ward noch eine frechere 
^üge uuier die Meuge geschleudert. Das Bolksschul- 
Gesetz bestimmt äusdrücklich (H 6), daß über die 
Unterrichtssprache jene zu entscheide» habe», welche 
die Schule erhalten. Kouute i» dieser Frage über­
haupt eiu gerechteres Prmcip zur Anwendung kom­
men, oder worin liegt da auch »»r die Spur einer 
Verletzung der Gleichberechtignng? Ja  während die

Theater.
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-PI>- Wer wohl, der sich die Schätze deutscher 
Dichtung, wenn auch nur auf dem bequemen Wege 
eines literarhistorischen Eompendiums zu eigen ge 
"'acht i,„l, sennt ihu »ich:, den vielgeseierten und 
ebenso vielverlüsiertcu Dichier der dufiigeu „A  »> a - 
^?>' t h ' ?  Ih » , deu eiuerseits daö Gros aller 
^iisiijchx,,, katholischen wie protestantische» Literar 
"ilikrv als dc» größte» dculjcheu Dichler der Neu- 

aus dcu Schild erhob, »ährend ihn gleichzeitig 
»äsihctische", angeblich nicht tendenziös gefärbte 

^u'tik ironisch den romauü chen Älanbeusbarde», den 
Vohenliedcrdichtcr der Kirche »au»te uud i» ihrer 
">cht miiidrr zu weit gebende» Leidenschaft schier 
kl" gutes Haar an ihm ließ. Wohl seile» 

vursic ciiic,» zweite» Dichter ein ähnliches sonder 
bares Schicksal zutheil geworden sei»! Von der 
et»en Seite blindlings aus die Hohe des Parnasses 
üesiclli und mit allen Lorbern der Ueberschwüiiglich 
keil gekrönt, und von der andere» Seite uncrbutUch 
in den Staub getreten uud geschmäht I Erst später,

als O  s k a r v o n  R e d w i t z ,  das Gebiet der 
Lyrik verlassend, der dramatnchen Poesie sich zu 
wandte uud mit diesem Schritte zugleich anch seine 
früher behauptete sireug kirchlich-ultramoutaue Rich 
tu»g aufgab, in welcher er sich als einer*der tcn- 
dcnzcisrigslen Glanbensprediger und Wicdercrwecker 
der Romantik des KaiholiciSmus geberdet hatte, be­
gann sich jener gewaltige Mcinungsslurm allmälig 
zu legeu und in seiner Schärfe und Unvereinbar- 
lichkcit zu milder», bis es Redwitz endlich gelang, sich 
selbst vo» letzterer Seite je»es Maß von Anerkennung 
zu erringe», welches schon seinen früheren lyrischen 
Producte» gcgciiüber gar »iemalv in jener schroffen 
uud »ttbediugleu Weise hätte vorcuthalte» werden 
solle», das abcr jctzt sciuen durch keine pictisiisch 
leudcuziöse Färbung mehr getrübten d r a m a t i - 
s ch e n Dichtungen wenigstens zum kleine» Theile 
zu gewähren, Pflicht jedes uuparlciische», vbjecliveu 
kiuusikriltkcrs geworden war. — Diese lhellweitc 
Wandlung im Urihcilc dcr Lilcratur verdankt Oskar 
Redwitz, wie gesagt, fast ansichließlich leinen dra- 
maliichcn Werken, denen man vor allem it>r Ver 

I meide» jener früher so übel vermetkie» retigiüs-fa-

natischen Schwärmerei zum Hauptvcrdicnstc aurech- 
nete, die sich aber nebenbei auch durch mehrfache 
Schönheiten auSzeichuen und insbesondere durch 
natnrwahre Detallzeichnunq, kraftvolle Charakteristik, 
wie ihren mitunter bleudenden rhetorischen Schwung 
unvenkennbar ans ein bedeutendes Talent nnd ein wie 
selten zart empfindendes poetisches Gcmüth Hinweisen.

Als die bedeutendste Leistung in diesem Ge­
biete müssen w ir Redwitz' „ Z u n f t m e i s t e r  
v o n  N ü r n b e r g "  bezeichnen, ein Schauspiel, 
welches alle die genannten Vorzüge in sich ver­
einig! und daö zugleich die Hauptstncke Redwitz'scher 
Sitten- nnd Charaktermalerei, nämlich seine treff­
lich geluttgeuen, von ebenso viel dichterischem Talente 
als cingekende» Studieu zeugenden Schilderungen 
des mittelalterlichen deutsche« PatricierihumS, dieses 
so hochbedeutunasvollcn politischen Elementes jener 
Zeit, im vorthcilhastcstcn Lichte, wie in keinem ändern 
iciner Stiicke, encheinc» läßt. Jede einzelne von 
allen de» Patricier- »»d Rulhshcrren-Gefinllc». die 
uuö Rcdwitz in scincm „Zuiiflnieisler" vorführt, 
ist ein naliiraelre» siê cichnetes istiick Mikletatler, 
voll innerer Wahrheit und scharfen Gepräges.



alte, von unseren Klericalen so hoch gepriesene 
Schulversassung einfach festsetzte, daß der Unterricht 
in der d e u t s c h e n  Sprache an allen Hauplschulen 
der österreichische» Monarchie ein obligatorischer sei 
und jeder Lehrer der deulchen Sprache mächtig sein 
solle, ist unsere neue Schulgesetzgebung auf der 
grundrechtlichen Bestimmung aufgebaut, daß jeder 
Volksstamm ein unveräußerliches Recht auf die 
Pflege und Ausbildung s e i n e r  Sprache habe und 
niemand gezwungen werden könne, eine andere 
Sprache, als seine Muttersprache zu erlernen. Und 
diese Bestimmung soll ein M itte l zur Unterdrückung 
der slovenischen Nationalität sein?

Hören w ir weiter die Wortführer der katho- 
lich-politischen Conventikel, die uns zurufen: „W ir  
können euere Schulgesetze nicht brauchen, sie gefähr­
den R e l i g i o n  und S i t t l i c h k e i t  unserer 
Kinder!" —  Diesen ebenso lügnerischer Vorwurf 
zu entkräften, genügtes, auf den ersten Paragraphen 
unseres Volksschul-Gesetzes hinzuweisen, worin es heißt: 
„D ie  Volksschule hat die Aufgabe, die Kinder sittlich­
religiös zu erziehen"; es genügt, um die Schänd­
lichkeit obigen Anwurfes zu kennzeichne», darauf hin 
zuweisen, daß unter den Lehrgegenständen, die an 
der Volksschule gelehrt werden m ü s s e n ,  obenan 
der Unterricht in der R e l i g i o n  steht, und daß 
das Volksschul-Gesetz ausdrücklich bestimmt, daß der 
Religionsunterricht ganz den Priestern der betreffen- 
den Glaubeusgenossenschast überlassen werde. Oder 
wird etwa in den nach den neuen Gesetzen geord­
neten Volksschulen kein Religionsunterricht mehr er- 
theilt, dürfen die Kinder nicht mehr die Kirche be­
suchen oder die Sacramente empfangen? Wahrlich, 
um sittlich-religiös erzogen zu werden, fehlt den 
Kindern gar nichts, als daß die Seelsorger und 
Katecheten ihrerseits das politische Krakeelen und 
Verhetzen lassen, dafür mit Eifer ihrer geistlichen 
Pflicht obliegen, den Religionsunterricht wirklich im 
Sinne des Evangeliums ertheilen und durch s ittli­
chen Wandel und Gehorsam gegen die StaatSgesetze 
dem Volke ein gutes Beispiel geben, wozu sie schon 
durch die Kirchengektze verbunden sind!

Unkenntnis, Gedankenlosigkeit oder Bösw illig ­
keit und nationale Krakeelsucht sind die Quelle, welche 
solche Unwahrheiten in die Menge schleudern und 
ganz und gar unbegründete Vorwürfe erheben, um 
jene zu täuschen, welche die neuen Gesetze nicht 
kennen. Solche Lügen werden ausgestreut, damit 
der eigentliche Grund des Widerstandes gegen diese 
Gesetze vor den Augen der Welt verdeckt bleibe, 
damit man nicht sehe, daß der Hauptgrund dieser 
Gegnerschaft nichts ist, als nackte Selbstsucht, das 
Streben der Ultramontanen nnd ihrer nationalen 
Nachtreter, auch nicht ein Endchen jener Macht­
befugnisse abzulassen, welche sie sich, die Dummheit 
des verwahrlosten Volkes ausbeutend, im La^fe der

Die verflossene Woche brachte dieses Stück
—  wenn w ir uns recht erinnern, nach vollen zehn 
Jahren (seit Stelzers Direktion) zum ersten male 
wieder — auf unserer Bühne zur Darstellung. 
Derartige Bühnenwerke, die, wenn sie zur volle» 
Geltung gelange» wolle», eines bedeutende» Massen- 
aufgeboteö und reichlich bedachter Szenerie bedürfen, 
können auf kleineren Provinzbühnen naturgemäß 
nicht mit dem ganzen hiezu erforderlichen Apparate 
zur Darstellung gelangen. Wenn w ir daher dies 
berücksichtigen und gegenüber der neulich allerdings 
ziemlich mangelhafte» Ausstattung ein Auge zu­
drücken, können w ir die Ausführung im großen und 
ganzen als eine ganz zufriedenstellende bezeichnen. 
D ie Hauptrolle» besa»den sich in de» Händen der 
Herren H ö r m a n n  (Zunstweister), W a u  er 
lBehaim), K o tzky  (Geisbart) und C a r o d e  
(Paumgartner) und wurden von denselben aus­
nahmslos sehr gut zur Geltung gebracht. Auch 
A rl. B r a n d  (Agnes) wurde ihrer Aufgabe mög. 
lichst gerecht. Lobend erwähnen müssen w ir noch 
die gerundeten Leistungen der Herren M i d a n e r  
(Holzschuher), A u s t m  (Grolandt) und Fr. K r o -  
seckS (Oertrude), sowie jene des F rl. B e n i s c h ,

Zeiten anzueignen wußten. Und diese Macht, sie 
wird allerdings gefährdet, wenn das Volk sich nicht 
mehr in der alten Einfalt und Beschränktheit, in 
Aberglauben und Vorurtheilen erhalten läßt, sondern 
zur Einsicht kommt, daß seine Angelegenheiten schlecht 
bestellt sind, so lange es seinen schwarzen Rath­
gebern folgt, die wahrlich dessen, was dem Volke 
noth thut, immer zuletzt gedacht, sich selbst aber nie 
vergessen haben.______________________________

Politische Rullüichau.
Laibach, 28. Oktober.

In land . Die österreichischen Minister und 
Delegierten sind aus der ungarischen Hauptstadt 
glücklich wieder heimgekehrt, und damit sind auch 
die unheimlichen Gerüchte von einer schleichenden 
Ministerkrise, von einer reactionären Witterung am 
Hoflager zu Ofen, über die erschütterte Stellung 
des Ministeriums Auersperg, welche eine zeitlang 
die Gemüther in Aufregung erhielten, in eitel Dunst 
zerflossen. Der Kaiser —  versichern die officiösen 
Organe — ist m it dem Ministerium e i n e s  S in ­
nes und dieses hinwieder m it der Verfaffungspartei, 
und alles Gerade über einen schleunig oder langsam 
sich entwickelnden Systemwechsel entpuppt sich als 
eine simple Vogelscheuche, die niemanden schrecken, 
über deren häßliche Fratze aber auch niemand la­
chen konnte. Freilich haben sich infolge der in den 
Delegationsfitzunge» zutage getretenen Zeifahrenhrit 
die verfassungsfeindlichen Elemente wieder aus dem 
Dunkel hervorgewagt, um unter dem Deckmantel 
c o n s e r v a t i v e r  Tendenzen gegen die Regie­
rung und das herrschende System zu wühlen. 
Solche Erscheinungen sind allerdings geeignet, zur 
höchsten Sorgsamkeit aufzufordern, daß die Ver- 
faffungspartei in allen ihren Bruchtheilen Selbst­
verleugnung genug bekunde, um mit strammer D is- 
ciplin, Schulter an Schulter, dem niemals rasten­
den Widersacher zu begegnen, sonst aber „auf ihr 
gutes Recht vertraue uud ihr Pulver trocken halte."

Den erbitterten Klagen P a l a c k y ' S  über 
angeblichen Racendespotismus in Oesterreich wird 
eine eigenthümliche Widerlegung zutheil. Das O r ­
gan der Jungczechen, „Narodni Listy," beschwört 
nämlich das czechische Volk, von der Opposition ge 
gen die S c h u l g e s e t z e  abzulassen, da mit den­
selben die höchsten Güter des czechischen Volkes, 
seine Jugend und seine Zukunft auf dem Spiele 
stehen. D a sehe inan also, welchen erbarmungs­
losen Vernichtungskrieg der deutsche Stammeöabsv' 
lutismus gegen das arme Czechenvolk führt. Es 
bescheert ihn» Gesetze freisinnigsten Inhaltes, mit 
dem weitesten Spielraum zu eigenartiger Entwick­
lung, Gesetze so vortrefflicher Anlage, daß man von 
ihrer Annahme oder Ablehnung das Glück und die 
Zukunft der czechischen Jugend abhängig macht

die ihr episodistischeS „BäSchen" mit Schalkhaftig­
keit wiedergab.

Wenige Tage hierauf bekamen w ir „ D i e  
L i e d e r  des  M u s i k a n t e n "  zu sehen, ein, 
wie uns dünkt, für Laibach neues Volksstück von 
K n e i s ? l ,  demselben Dichter, dem w ir —  falls 
uns nicht bloße NamenSverwandlschast täuscht — 
voriges Jahr die beiden mit viel Beifall aufgenom­
menen Unstspielnovitätcn „Antixantippe" und „Toch­
ter Belia ls" zu verdanken hatten. Auch dieses Stück 
läßt uns in Kneisel einen ganz besonders begab­
ten Dichter erkennen, der, bei guter Eomposition, 
ohne gerade originell zu sein, sich von jeder, nament­
lich im „Volksstücke" nur allzuoft beliebten grellen 
Färbung glücklich fernezuhalten weiß und sein Thema 
in correcter, stellenweise sogar von einem echt poe- 
tischen Hauche durchwehten Weise zur Durchfüh­
rung bringt.

Sehr zu stalten zum Erfolge des ganzen kommt 
ihm diesmal auch der musikalische Theil der ein­
gelegten Lieder, der —  von Gumbert in äußerst 
stimmungsvoller und angemessener Weise componiert
— wesentlich zu dem günstigen Eindrücke beiträgt, 
den diese» Bühnemverk auf den Beschauer auSübt,

und ungeachtet des principiellen Widerwillens gegen 
alles von Wien kommende dringend deren Durch­
führung empfiehlt. Und neben diesen Schulgesetzen 
bescheerte der deutsche Racendespotismus seinem zur 
Vernichtung auserkorenen Opfer die autonome Ge­
meinde, das Institu t der Bezirksoertretungen, das 
Peiitions-, das Vereins- und Versammlungörecht, 
lauter Todesstreiche für das arme Czechenvolk, die 
es aber zu Streichen widcr den Geber, wider die 
Verfassung auszunützen weiß. Und da soll man 
nicht Ekel empfinden, wenn der hervorragendste 
Repräsentant des Czechmthumes von einem Racen- 
despotismus der Deutschen entweder bewußtlos fa­
selt, oder mit Absicht lügt. Eines gewiß ebenso 
traurig, wie das andere.

Der von der Siadtcommunität in Hermann­
stadt ausgehenden Agitation gegen die J e s u i t e n  
hat sich die Stadlrepräsentanz von Oedenbnrg an­
geschlossen. Sie wird die Hermannstädter Petition 
um Aufhebung des Jesuitenordens in U n g a r n  
und Sperrung der Klöster desselben im Reichs­
tage unterstützen und alle übrigen Municipien des 
Landes zu einem gleichen - Vorgänge auffordern. 
Beharrt auch die liberale Fraction der Deakpartei 
bei ihrem Entschlüsse, den Antrag auf Einführung 
der obligatorischen Civilehe sofort beim Wieder- 
Zusammentritte des Reichstages einzubringen, so 
dürfte leicht noch vor der Aufführung der stattlichen 
Zisferncolonnen des ungarischen Landesbudgets im 
pester Landhause die Debatte über die kirchlichen 
Fragen entbrennen.

Ausland. Die „Provinzial-Correspondenz" 
bleibt dem B i s c h o f  K e t t e l  er, welcher so frei­
gebig m it der Beschuldigung von Lügen gegen das 
osficielle Organ um sich geworfen hatte, die Ant­
wort nicht schuldig. Sie tr itt seiner Logik sehr derb 
auf de» Pferdefuß. Sie staunt über die Kühnheit 
des Bischofs, der lebhaften Erinnerung ganz Deutsch­
lands ins Gesicht schlagen zu wollen. „Wenn der 
ganze Verlaus des oalicanischen Concils" — heißt 
es weiter —  „sicherlich nicht dazu angethan war, 
die Ehre und Würde der Bischöfe zu erhöhen, so 
sollten sie sich wenigstens jetzt hüten, die öffentliche 
Aufmerksamkeit immer von neuem auf ihr w i d e r ­
s p r u c h s v o l l e s  Verhalten in Betreff desselben
zu richten Der Bischof v. Kettcler wie die
deutschen Bischöfe überhaupt können nur wünschen, 
daß die Akten über da- Concil und über ihr Ver­
hallen zu demselben möglichst bald geschlossen wer­
den könnten; denn wo man dieselben auch ausschla- 
gen möge, überall findet inan nur unwiderlegliche 
Zeugnisse von der traurigen Rolle, welche sie dort 
gespielt haben, unwiderlegliche Zeugnisse von der 
klaren Voraussicht der hcrcinbrechenden Gefahren 
und Wirren, aber zugleich von der Schwäche und 
dem M a u g e l  an M  n th, dem Unheil zu wehren."

und von dem neulich auch unser, leider mir sehr 
schwach vertretenes Publicum durch öfteren, mitunter 
stürmisch gespendeten Beifall das beste Zeugnis gab.
— Unter den Darstellern trug Hr. A u s i m (Leb- 
recht) durch die meisterhafte, in Spiel wie Gesang 
gleich vorzügliche Durchführung seiner Rolle den 
Löweiiantheil des Abendes davon; namentlich gelang 
es ihm, mit dem gefühlswarmen Vorträge einiger 
Lieder das Haus zu entzücken, wofür ihm daSielbe 
feinen Dank anch nicht schuldig blieb. Ncichst «hin 
gilt unsere Anerkennung Hr». 2 ^ " ^ "  (M a rlli i) , 
dessen Darstellung des stolzen, selbst lin Unglücke 
gleich unzugänglichen Bauers eine durchaus correctt 
war; sowie Hn'-. C a r o d e  (Erhard) und Frl. 
Ben i s c h  (Christine), die beide in ihrem Spiele 
Gefühl und Laune zu entwickeln wußten. Auch Fr. 
Kr oseck  (Frau Werner) und H r. H ö r m a n n  
(Jobst) wirkten verdienstvoll mit. Dagegen konnten 
w ir der Leistung F rl. B r a m b i l l a ' s  (Barbara) 
entschieden keinen Geschmack abgewinnen. Ih re  Dar« 
stellung dieses henchlerischen Charakters war eine 
höchst mangelhafte und zeugle von wenig Verständnis 

und fehlerhaft Auffassung der Rolle.



Der Tod des deutschen Gesandten in Rom, 
Grafen B r a s s i e r  de S a  i n t .  S i m o n  wird 
von den deutschen Blättern als ein ernstlicher Ver­
lust für den preußischen Staatsdienst beklagt. Der 
Verewigte war früher manche Jahre an dein wich­
tigen Posten in Constantinopel als Nachfolger des 
Grafen v. d. Goltz thatig. Auch die Uebernahme der 
Gesandtschaft an dem königlich italienischen Hofe 
nach dem Rücktritt des Grafen Useoom war aus 
mehr als einer Ursache eine sehr schwierige Ausgabe, 
welcher sich Graf Brassier dennoch gewachsen zeigte. 
Ueber den Gesundheitszustand des greisen Diploma­
ten waren neuerdings beunruhigende Nachrichten in 
Berlin  eingetroffen; indes ist sein Dahinjcheiden 
ziemlich unerwartet erfolgt.

Das Schiksal bewährt sich als strafende Ge­
rechtigkeit gegenüber den Großen des zweuen Kaiser­
reiches. P r  ev o st - P  a r  ado l hatte sich in Ver­
zweiflung über die Schande, welche Louis Napoleon 
über sein Vaterland brachte, selbst das Leben genom­
men ; Flenry und Vaillant m»ßlen auf fremder Erde 
sterben; B a z a i n e  fitzt im Gefängnis, und nun 
>vll auch, wie der „K . Ztg." aus Paris gemeldet wird,
^ eboenf ,  der Kriegsminister des Ex-Kaisers, wahn­
sinnig geworden sein. Die übrigen Helfershelfer des 
Helden von Sedan, wie O l l i  v i e r  und andere, 
leben bekanntlich vom In -  und Auslände verachtet 
und harren der Nemesis, 'die auch ihrer gewiß nicht 
vergessen wird.

Zur. Tagesgeschichle.
— Ans t ec k ung  dur ch P a p i e r g e l d .  

Einer der bedeutendsten Aerzte Berlins lenkt in der 
„Spener'fchen Zeitung" die Aufmerksamkeit aus die 
Thaisache, daß es kein wirksameres M ittel zur Ver­
breitung ansteckender Krankheiten gibt, als das Circu- 
lieren des vielen schmutzigen, ekelhaft riechenden Pa­
piergeldes. Er empfiehlt die Annahme eines Gesetzes, 
wonach Institute, denen die Ausgabe von Papiergeld 
gestaltet ist, ihre zerrissenen, mit Krankheiisswff in- 
ficierlen Noten einzuziehen und durch neue Noten zu 
ersetzen haben. Ebenso nöthig sei es ferner, Papier­
geld, das im Besitz von Personen ist, welche an an­
steckenden Krankheiten leiben oder gelitten haben, oder 
Welche aus Orlen kommen, an denen epidemische Krank- 
heilen herrschen, entweder zu desiuficieren oder um- 
zutaufchen und dem Verkehr zu entziehen.

— T h e o p h i l e G a u l i e r f .  Der französische 
Dichter und Kunstkritiker Theophile Gautier ist am 
23. d, in Paris im Alter von 64 Jahren gestorben. 
Gauiier widmete sich anfänglich der Malerei und wandte 
sich erst nach dem MiSlingen seiner ersten Versuche auf 
diesem Gebiete der Poesie zu. Ein eifriger Anhänger 
Von Victor Hugk und der neuen romantischen Schule, 
Veröffentlichte er 1830 einen ersten Band Gedichte, 
woraus die versisicierie Legende von Albertus folgte, 
lautier war Mitarbeiter mehrerer Journale und lie­
ferte durch 20 Jahre die Kunst, und Theater- K r i­
tiken dem Journal „La Presse." Eines sciner origi­
nellsten Erzeugnisse ist das Gedicht: oo ilM io  äö
^  m ort" (1838.) Ei» verfänglicher Roman „L lL ilv - 
^oisollö äs N aupin" (1835) verscherzte thm, obzwar 
literarisch eines seiner bedeuiendsten Werke, sür immer 
ê» Sitz in der Akademie. Hervorzuheben sind feine 

^eisebeschreibungen i^er seine Ausflüge in Spanien, 
Folien, Rußland und im Orient. 1856 trat er mit

, Moniteur" in Verbindung, dessen literarische- 
Feuilleton er seither leitete. Gautier war einer der 
^"zendsten Repräsentanten der neuen romantischen 

in Frankreich.__________________________

^ o c a l-  u n d  P r o v in z ia l-A n g e le g e n h e itn , .

Origiual-Lorrespondeuz.
Ncumarktl, 25. Oktober. Das „Tagblatt" 

Vom 23. d. M ., Nr. 244, bringt eine Korrespondenz 
Von Krainburg, daß am 23. d. M . die schwarzen 
Vogel von Repne ihr Unwesen in NoklaS wieder zu trei« 
den begannen. Dem betreffenden Herrn Corresponden­
ten scheint e«, weil er dessen keine Erwähnurg macht, 
nicht bekannt zu sein, daß diese Herz, nnd geistlosen

Höllenpeinen- und Teufelsmaler, welche das Landvolk 
um sein bischen Verstand predigen und in den religiösen 
Fanatismus hineinhetzen, auch in unserer Nähe an 
die noch verstockien nnd verschlossenen Herzen an- 
klopsen werden. Dieselben sind nämlich sür den 3. 
k. M . und die darauffolgenden Tage der Woche in 
Kreutz bei Neumarkil angesagt Ja, wahrlich wäre es 
an der Zeit, daß diesem verderblichen Jesuuentreiben 
auch bei uns endlich ein Bismarck das Handwerk le­
gen möchte.

Local-Chromt.
—  ( V o n  der  Ue b e r s c h we mmu n g  i m 

W i p p a c h t h a l e )  schreibt ein Korrespondent aus 
Görz vom 24. d. der „N . Fr. Pr." : Die starken 
Regengüsse der letzten Tage, dann ein gestern stattge- 
suudener Wolkenbruch haben heule nachts eine groß- 
ar.ige Ueberfchwemmung des Wippachthalis verursacht, 
die enormen Schaden angerichiet Hai. Die noch nicht 
eingeheimsten Feldsrüchte nebst den Herbstsaaten wur­
den total vernichtet, alle Brücken weggetragen und viele 
Häuser arg beschädigt. Die Felder der Ortschaften 
Lornberg, Saxid, Prebacina, Merua u. a. m. sind zu 
beiden Le tcn des WippachstusseS mit mehrere Fuß 
hohem Schlamm und Geröll bedeckt, viele Grundstücke 
vom Hochwasser ganz weggeschwemmt, andere sür mehrere 
Zahre zu jeder Cutiur unbrauchbar geworden. Men­
schenleben sind, soviel bis jetzt constaiiert werden konnte, 
zum Glück nicht zu beklagen, dagegen sollen mehrere 
hundert Stück Vieh jeder Gattung in den Fluten um- 
gekouimen sein. Das Hochwasser Hai durch fast 36 Stuu- 
deu angedauert und ist siit heute vormittags allmälig 
im Sinken begriffen. Die Wppach entspringt am Fuße 
des Nanos, nimmt mehrere Wtldbäche auf und tritt 
ihrer niedrigen Ufer wegen öfters aus. Ueberschwem- 
mungen sind nichts seltenes, aber derartig, wie die 
gestrige, wüthete keine siühere. Der Schaden, den diese 
Ueberfchwemmung angerichiet har, soll, so weit er sich 
jetzt schon schätzen läßt, einige hunderttausend Gulden 
betragen.

Aus dem Vereinsleben.
D ie  gestern s t a t t gesundene G e n e r a l ­

v e r s a m m l u n g  der  p h i l h a r m .  Gesel l schaf t  
eröffnete der GefellschaflSdireclor, Regierungsraih Dr. 
Sc höpp l  mit einer längeren Ansprache, in der er 
ein sehr erfreuliches Bild über den gegenwärtigen Stand 
der Gesellschaft entrollte. Die Anzahl der unterstützen­
den Mitglieder beträgt gegenwärtig 374. Im  Laufe 
de« Jahres habe sich demnach ein Abfall von nur 
9 Mitgliedern ergeben, der jedoch in dem Garnisons­
wechsel und in der Hinausschiebung des Beginnes der 
Concerte seine hinlängliche Erklärung finde. Da er- 
sahruugSgemäß mit dem Beginne der Concerisaison die 
meiste  ̂ Beitrittserklärungen ersolgen und auch eine 
lebhaste Beiheiligung v>.n Seite des OffizierScorpS des 
neu angekommenen Regimentes anzuhoffen sei, könne 
mit großer Wahrscheinlichkeit vorauSgefagt werden, daß 
mit Schluß des Jahres die Mitgliederzahl eine noch 
nicht dagewesene Höhe erreichen werde. Betreffend die 
durch die Landtagseröffnung bedingte Hinausschiebung 
der Concerte gibt der Vorsitzende die Versicherung, daß 
deshalb die Rechte der Mitglieder keine Verkürzung 
erleiden, sondern die Concerte nur in rascherer Auf­
einanderfolge werden gegeben werden.

I n  Bezug auf die Schule dei;, Gesellschaft wird 
miUetheilt, daß die Schüleranzahl 75 betrage, die 
höchste Ziffer, welche bisher verzeichnet wurde. Dem 
Männerchore sei eine große Zahl von Mitgliedern neu 
beigeireien. Im  ganzen lasse sich behaupten, daß die 
Gesellschaft rasch und sicher vorwärts schreite, was 
hauptsächlich darin seine Erklärung finde, daß her er­
habene Zweck, den die Gesellschaft verfolgt, in allen 
Kreisen anerkannt wird, und daß die kunstsinnige Be­
völkerung Laibachs die Bestrebungen de« Vereine« in 
wahrhaft hochherziger Welse unterstützt. Die außer­
ordentliche Theilnahme, welche beispielsweise das Lotterie» 
unternehmen in und außer Laibach gesunden hat, be­
weise, daß die Gesellschaft vom Vertrauen aller Kunst­
freunde getragen »verde.

Der Vorsitzende gibt hierauf dem DirectionSmir» 
gliede D r .  r! e i l m a i e r  das Wort zur Berichterstat­
tung Uber den gegenwärtigen Stand des Lotterieunter» 
nihmens.

Dr. Leitmaier constatiert, daß der erste Therl des 
Unternehmens, die Sammlung der zur Lotterie noth- 
wendigen Gewinste, in überraschender, alle Erwartun­
gen übertrefsender Weise durchgesührt worden sei. An 
der Wahrheit des Gesagten werde niemand zweifeln, 
der die soeben dem Publicum geöffnete GewinstauS» 
stellung besichtiget hat. Statt der projezierten 1000 
Gewinste seien bereits 1160 durchgehends werthvolle, 
theilweise kostbare Gewinste abgegeben, und täglich lau- *
seu noch immer neue Gewinste ein. Der zweite Theil 
der Aufgabe, welche das Lotteriecomitö zu lösen hat —  
die Anbringung der 100.000 Lose —  sei allerdings 
schwieriger; allein ohne sich sanguinischen Hoffnungen hill­
zugeben, könne man bei der außerordentlichen Theil­
nahme, die das Unternehmen in den weitesten Kreisen 
gefunden hat, an einem glücklichen Endresultate nicht 
zweifeln, besonders, wenn, wie bisher, die Mitglieder 
des Lotteriecomitös mit so rastlosem Eifer, mit so 
eminenter Liebe sür die Sache Weiterarbeiten und bei 
ihren Mitbürgern so wackere Unterstützung finden wer­
den. Die philharmonische Gesellschaft habe übrigen« 
das voraus, Laß sie wegen ihres ehrwürdigen Alters 
—  sie ist der älteste musikalische Verein Oesterreichs 
und eines der ältesten Kunstinstitute Europa's — sich 
der Sympathien der musikalischen Welt erfreut. Nur 
diesem Umstande ist cs beispielsweise zuzuschreiben, daß 
Bruckmann in München, Bote und Bock in Berlin so 
prachtvolle Spenden gewidmet, daß Streicher in Wien 
ein Kleinod — das Original-Manuscript der Mozart- 
schen Sonen I?-äur — dem Vereine überlassen hat. Eine 
Gesellschaft, welcher der ünsterbliche Heros Beethoven al« 
Ehrenmitglied angehört, dürfe bei jedem Unternehmen 
getrost aus die M ithilfe aller Musikfreunde rechnen.

Der Redner bittet alle Mitglieder um ihre geneigte 
Unterstützung bei dem Absätze der Lose und beantragt 
schließlich, die Generalversammlung wolle, wie es die 
Direction bereit- öffentlich gethan hat, allen Spendern 
der Gewinste und Geldbeträge, so wie den Mitgliedern 
des Lotteriecomitk's, insbesondere den Damen, die be­
sonders hervorragend gewirkt haben, den.Dank auS- 
sprechen. Die Versammlung acceptierte einhellig 
diesen Antrag, indem sie sich von den Sitzen erhob.

Hierauf wurde zur Wahl der neuen Direction 
geschritten. Da- Ergebnis de- ScrutiniumS, bei welchem 
die Herren LGR- Baron Rechbach und Rechnungsrath 
S c h le c h ta  als Scrntatoren fungierten, war die ein­
stimmige Wiederwahl von 11 der bisherigen DirectionS- 
mitglieder und die einstimmige Neuwahl des Herrn 
Bezirkscommissärs Wilhelm D  o l l h o f.

In  der hierauf folgenden Hauptversammlung 
des MännerchorS wurden Herr S c h u lz  zum Chor­
führer, Herr P u t r e  zum Archivar, Hr. W i t t  zum 
Tafelmeister und die Herren F i n k  und T e r d i n a  
zu Ausschüssen gewählt.

Witterung.
Laibach,  28. Oktober.

Morgens Regen, trübe, Südwest mäßig. W ä r m e :  
Morgens 6 Uhr -s- 10.0", nachmittags L Uhr > 14.5° 0. 
<1871 > 7 9 " ;  1870 -j-I1.6".> B a r o m e t e r  im Fallen, 
734 59 Millimeter. Das vorgestrige Tagesmittel der Wärme 
-s-12.8", das gestrige -f-12.3"; beziehungsweise um 3.7' 
nnd 3.5° über dem Normale. Der gestrige Niedeischlaa 
6.lO Millimeter. "

Verstorbene.
D en  25. Ok t o b e r .  Johann Kramar, Hutniacher- 

geselle, alt 22 Jahre, im Livitspilal an Moningili«. — 
Jakob Furlan, Brltler, alt l9  Jahre, in der Irrenanstalt 
im Livitspilal an Idealismus.

De i i  2 6. Ok t ober .  Herr» Mathias Dworjak, Ober- 
stabsprosvß in Pension, alt 65 Jahre, in der Polanavorstadt 
Nr. 39 an der allgemeinen Wassersucht. — Anna Zerjav, 
eine Ärme, alt 52 Jahre, im Ewilspital an Encophaliti-.

D e n  27. Ok t o b e r .  Maria Pleschko, eine Arme, 
»lt 75 Jahre, im Livilsvital an der Tuberculose.
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Telegraphischer Cursbericht
der

F:!':'!:' der Steierumrk. Escomptedank in Laibuch
von der !. l. öffentlichen Börje in Wien am 28. Oklobei 

Porbürse.
Papier-Rente 65>.25.— ^ i  der Nente 69.90.— 1860er 

Staate Änlede» 102.10.--Ba»ka«lieii 9-i4. -  <Lrebit330.—.
- Lnglobank 319.25. — Arancvdank —.—. — ^vmi'arbci' 
203.—. Uniondank 2?2.—. — Wechsle! dank 139.80 — 
Baudank —. . — Angl^banbank 223 —. — Handels­
bank 265.5>0. — Tramway — . — Vereinsvanl l8:>.—.
— London 107.30. — Kilder 106 60. — ji. k. Mitnz Ducater

— 20 ^raiic EtiiSe 8.62.

T h e a t e r .

He u t e :  I , „  W arlsalon erster Klaffe.
Luslspicl in 1 Akt von Müller.

Pe r s o n e n :
Baron Ernst von Hallbach........................ Hr. HLrmon».
Eltse von H a llbach .................................. Frl. Brand.

Diesem iolg t:
E in  Ehepaar aus dem Volke.

Genrebild in l  Akl von Julius Hopp. 
P e r s o n e n :

Mich»», Lastiröger.................................. Hr Höinian»
Madelaine, seine Frau, Giiniisebändlerin . Frl Biamviüa 
Leuisrlte, scine Schweiler, Waschen» . . FU. Biaud.
Bvirot, Michons Camerad.........................Hr. Waner
G>.dolpliin, Pastiteubiicker........................ Hr. Earode.

Znm Schluß:

Lala» P ilrelberner.
Komische Opeielte in 1 Aki von I .  OffmboH 

P e r s o n e n :
Herr von Pitzelberger, srillier Slürkmacher, '

jetzt Rcnuer .̂ . .  ....................Hr Ansim.
Eriustiiie, seine Techtee............................. Hr Wauer.
Bapust K»nesa§, Fag, list nnd'Composilcnr Hr. Lloll.
Biüsil, sltther Glsclle, jetzt Gremm bei

Pitzelbrrger............................................Hr. Kranz.
Herr von Ärantliafer ............................. H,. Midauer.
Fran von K ianchoser............................. Fr. Kroseck.

Mn Eollieitator,
eveuiiiell findet Ausnahme in einer Advo-
ealenlauz ĵ j„  Laibach. (650 3)

Aui-kunsi im Zenimgs-Comptoii,'.

G r  M a r k t h a l l e

Lcr daielbsl behö,blich bestellte Co,nmissiouür 
,'Mpsiedlt sich h'iemu drn p. t. Herren P,odn 
eentl'n nnd Händlern sowohl ;um

L l M W U M g O M M
V N G I» k?<« »» a s
»on: gesotilsotiteken Ninllei-n -- Kslbeen -  
8vtttveinen 8ütisfen — l-smaieen -  von 
ledendem und gesotilsolitetem rslimen 6e- 
flägel — de8onl>ei-8 genzästeten Lsnsen -  
Lnten — Kspaunen und Incksnen, leutliüti- 
neen — dann m>,! ^illlpnet jetlee -Xet.

Flir ;>mi Conimissionr-verkause eingesandte 
Waren wild See C'UöS nach geschehenem B^k>iuf 
bai gesendrt ui b an Beilanqen Kklilvoi'sollüsse 
bis rum Werthe der Comnülsionsware geg>deu.

Die sür eig'ue Rechuunq nbernl'inmenku 
Waren werden sllzoziei. li lise bersklt.

Las Geschlislsprogiainin wird auf Ver­
laine» sranco rugksliidkl. Bnese »iid Warcn- 
scndnnge» wolle» atnessieil weide» an

6̂ 1 2 I  . in

U  W e r ! »  k k »
WUuill»! eiue ä>i> ,e sedr crl.ch 
rene Dame, L iu l i r r  »ud (8, vß 
nnilter zahlreicher Rinder und 
Eul>l. i» d.re» ei lenem In ie r- 
esse in Coiiespondeu^ ;n tre, 
im  Geitillige Zufchrist Niiter 
„ N in v e r  d r in q e i i  L e « ? , , !  
'.>kr. ;I '  poslv roslnuti? ?.i.»irii 
erbeten. Briese wnden uner- 
halb >ines Mo»a>S b auiwort,!.

8>

L c h n i t t -  u n d  M o d e w a r e n  C t a b l i f f e m e n t

?oxovic
emvfi'hlt >H,i reich sortiertes Laaer nenl'stn ^Lvlrsn, kVlLntills, v lä a t e l ,  IL8 A8 ainär»teI, 
L L sc k l i ir s ,  IVIisäer und E s ü s r s t o S « ,  V ^ ia tsr -I ' i ic k e r  u„d U o u x -S IiL 'v Is ,  
H srrsr» -  S c l l lL tr o c iL « , 6 LU»kriIr-, 1 '^ d e t -  uud kiczue V s c k v n , kdenstor- 
R.oUvttei», ü l o d d -  und V o r liL L A sto tt« ;  u> iiest vLlnerrlLlSitlsl- ,„ weid ,̂ Halb­
seide. Lcliat- uud Vaivwolle. P>q»vi.ncv n i ; iäuinilliche (»ailuiiti, >i > V «iss-ü nd  k'utter-  
x v s r s  nud «irk a»d re >!lei,ng!!>> :, »in d r,^»sich>ruug der >c>llsleu B>i.>k>!N»q. >ss^iiu,'rt 
au>v>äi!ige Besl>ll»»geu aus dao schu llste uud billigste. (5>94 4 )

Letion 3m I. îovembk!'
srlolAt cliö ^ iö liun^ ävr

Ollieübiirsser 3pere. krsslis»
m i t  H a u p t t i o t t d i ' n  V o n  3 ' ) . 0 0 0 ,  1 0 . 0 0 0  I ' l i u l o r  i r .  > v .

I ) i «  t t l i t t v  I I I  8 > ! ? > l i  r n ^ S ; « ^ » ! i ! t .
»>>>!!>' I.n»l> »>N(1 >Ie» erl>x6> >1 0 I,1vich»r̂ ' >̂'1>>'>> >»'»», le'i>-,'U j:>>>eli>'b 3 lVn'i'ont Xinü>>,,

i »  » «»>»»>« »1«^» >»>, ,» ,  ^ , , 1 , » , , ^  ; v , > , u »1l >, !»<»»»»»«« ui »I It

8k>I« h 1>i i»e 8,'i-u 'ii-, noinli e» uns I^u,n»>>'e>>-Xi,>I,un^^i>, ,u»! zc lz i^ e»  »vuix'Ii >I>« 1'r> lIVe !i> ln>>> >Ie,u >l»».itl> >n<> l i '' jv il i  e ^ivliuuß /.ue ^n^ch lnu^. 
^̂ >eli<I, linllen 2 ü>< I>u, (̂>n, und ?.w!,r »m 1 . v l s i  nmi 1 . v k o v e m d o r  üt̂ itt

V/ir >!>ch>„ ,I»Ü >> t I'ul>>i,'»,n /um ,Xu1<!>nk̂  ,Ii« „>ii 1̂u >,.lvu Voetltt'il» l>!>>t>-„<I>>n I.o<>> ,-in >nu> ,  »»»»>, »l>«» I»i« A A , <blt-
<«»>»»»»» «I. »I» <!>>» I'evi-i rl>n 75> il. Itt'i un  ̂ L «'I t »»»f c «»» I.»»»«. in >!»'»> v<„« 20 . >>iü 25>. 0 >>l<>>u>r 1875» »»»it H«»»>
L N - ,  >>»» ist ,»>t » .  — Xü i l̂ ru>lu,u ('„>> >̂>»1» , « « > » >
»«'»» üviulvr» 1uU r Ks>u5>e j 1̂u>i>1> 3 1Vr>'>-»> uuil »i>»>u ,«»»»
>H II. l»;i j«»,l,!,» 1>«ü. 01>ue II>j>!ltIi!Nis«ver>>l1i> Iituuj; vurl^nulon >vie lli» »Itli>ttbuê >'e l.u»>! «lve/oil ndeli k>'-;r>n Li»», 70 II. 8 lü,'>< uu>> >>iur> l» nivuiilliol"'
Hüte» vnn 4 ll. »

Um soeiwe <!,!,» >>. t. k'»I>1i<:u»> llie Î»z;1iel>>«>il ru luele», »uk l itt« >!e>ji!!<«e,> ^tt/»>,1 v»tt I.o»>>tt /.» ,>>!ol>>tt, >vi>- l!e»>I>ü,'1»,ll!t-nn,.I>> !>eenn>;ie>I, u. r . :
!>ttt T O  I^I«I»'»I»»»'>r»>»», > i!0ttü(  ̂ »Ns ,tt<»,!,>>i>ch,> » >l.'tt !> 10 » >̂In1i>'>> >2 /.>> >»,tt̂ >'tt »nt tt» >,<?»I,tt»nI>>>

L O  I  » l^ I t «  »»,  ̂ vnn in I e n l, , 1 » » ,  »̂  F t z i l l l « » »  6n1 > i » » i« i >!« » » » i „ «  » ,  > » i, «»i»l »1« »̂  ̂ '
„ L IK  ! !k<r I I .  X I» » » « .» »  Uttil I'ittjdütt^t ^nllii^utttr >!>', I 3 l>l'N'. »Iili'ttluii'^vi-, I l'üel.i tt-, >1<X! I»'r»tt>„ »>"> I be-mtt-

!»>>»-,iz-i-e 2 0  1'1ii>1>>e-I.(»-v li ie r /»  ket><!„ 'v>e ->1>i 1 » ^ , I .  »»>»«.>. I A - 1 L  l »  «!«.»> ^»^1-1«»
I«»»»», deren !>m I. k. I

o n t l r L l I «  0 < » v i i i » i i < ;
uttül'i'oeüi'il» /u j;1>'ii'>n>tt sltt'ilun üttdu- H>vil„,-Iun,>e v,-s>>»-i1l nomil >-i„

M U ß "  <  /  ,  -F  F L  - A  >  / /  /  c  -  / -  /  /  <  /»
i>>t. /i«l»i» !̂ilisl<>tt n»>1 l'i-»k>'>i>tti»v »»k V,!>>:>«>;>:» xeiiti» uml s,'»»,!» — ^u êii '̂v >̂>n!>>tt i»n I> <̂ '̂>'tt diüelitt >>»<»' > t

v is  « a tk n -^ li t t ik i lu n g  ljkn

i r » 4 C  « -

(v o r r» rL l8  I ^ i t . l ' L i  L  L o m i i . )

H  i 6 n ,  k< >»<» 1 t i ' i ,  I i tt»  , : r .

(6 0 3 - 10,

<̂»i:I>i>e>» li »in! nilcht I>nnon>>el.)

*<n:lk«i!'r >>nr> für v>e «terxiciivn -xrn »worii»!: »^i tnmnr m» »rrq


